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Schutzkonzept

zur Prävention von sexuellen Übergriffen

Überall da, wo Menschen miteinander in Beziehung treten, kommen Grenzverletzungen vor. Wesentlich ist es, bewusst, transparent und reflektiert damit umzugehen, um Grenzverletzungen soweit wie möglich zu minimieren und zu verhindern. Grenzüberschreitungen und sexualisierte Gewalt kommen in vielen Abstufungen vor. Sie fangen bei heimlichen und vorsichtigen Berührungen, bei verletzenden Worten und einer sexualisierten Sprache an und reichen bis zu massiven körperlichen Übergriffen.

Damit Kinder in institutionellen Betreuungskontexten ausreichend vor Grenzverletzungen und sexualisierter Gewalt geschützt werden können, müssen pädagogischen Einrichtungen präventive Maßnahmen fest in ihrem pädagogischen Konzept implementieren. Dafür müssen die strukturellen Voraussetzungen geschaffen werden und sie müssen auf der pädagogischen Ebene gelebt werden.

1. Strukturelle Ebene von Prävention

· Beschwerdemanagement: Mitarbeiter/ -innen, Kinder und Jugendliche müssen wissen, an wen sie sich bei Kummer wenden können. Ihnen fällt es oft schwer, Kritik an Bezugspersonen zu üben, zu denen sie in der Regel in einem Abhängigkeitsverhältnis stehen. Ein Beschwerdemanagement erleichtert den ersten Schritt. Der offizielle Beschwerdeweg für pädagogisches Fehlverhalten oder direkte sexuelle Übergriffe muss allen beteiligten transparent sein.
· Fortbildung: Alle Lehrer/ -innen und Mitarbeiter/ -innen müssen mittelfristig eine umfassende Wissensgrundlage zum Thema „Grenzverletzungen und sexualisierte Gewalt“ erhalten. Angedacht ist deshalb eine KIF zu diesem Themenschwerpunkt.

2. Pädagogische Ebene von Prävention

Eine täterabschreckende Haltung hängt davon ab, wie wir im täglichen beruflichen Miteinander agieren. Die Auseinandersetzung mit Nähe und Distanz, aus der ein wertschätzender und grenzachtender Umgang resultiert, macht es potentiellen Täter/ -innen schwerer, übergriffig zu werden.

· Sprachstil und Kleidung: Zu einer Kultur der Grenzachtung gehört ein, der Situation angemessener, Sprachstil, d.h. mit den Kindern wird ein anderer Umgangston gepflegt als unter den Kolleg/ -innen bzw. der Leitung einer Einrichtung. In der Regel kleiden sich Mitarbeiter/ -innen während der Arbeitszeit anders als in der Freizeit. Am Grundschulverbund gilt an drei Wochentagen (Mo, Mi, Fr) die Empfehlung zum Tragen von Schulkleidung für Schüler/ -innen und Mitarbeiter/ -innen. Die Achtung auf die richtige Kleidung beugt Rollenkonfusionen vor, unterstützt das notwendige professionelle Verhältnis und lässt Grenzverletzungen oft schneller sichtbar werden.
· Achtung von Intimsphäre: Der Schutz der Intimsphäre und die Auseinandersetzung mit der Art und Weise des körperbezogenen Umgangs in der Schule hat zur Folge, dass sich die Kinder in ihren subjektiven Schamgrenzen geachtet fühlen und Täter/ -innen es schwerer haben, unangemessene Berührungen einzuführen bzw. Situationen zu schaffen. Die Achtung von Intimsphäre zeigt sich etwa darin, dass angeklopft und abgewartet wird, bis eine Antwort kommt, bevor eine verschlossene Tür geöffnet wird. Sanitärräume werden nur dann von Betreuungspersonen betreten, wenn ein konkreter Anlass dazu besteht. Im Kontakt mit den Kindern sollen dabei Eins-zu-Eins-Situationen gemieden werden. Wenn ein Vieraugen-Gespräch notwendig ist, sollte dies durch die Anmeldung bei Kolleg/ -innen transparent gemacht werden.
· Grenzen diskutieren: Kinder sollen im Rahmen des Unterrichts lernen und bestärkt werden, ihre eigenen Grenzen wahrzunehmen und auch nach außen, auch Erwachsenen gegenüber, zu vertreten und verteidigen. Dies geschieht am Grundschulverbund auf vielfältige Weise durch verschiedene Projekte, wie z.B. „Mein Körper gehört mir“, die Zusammenarbeit mit der örtlichen Polizei, im Rahmen des Sexualkundeunterrichts, der Zirkusprojektwoche und die Auseinandersetzung mit Literaturprojekten.
3. Prävention im Alltag

· Beziehungsorientierte Prävention: Resilienz ist das Gefühl, etwas beeinflussen zu können, selbstwirksam zu sein und damit besser gegen Belastungen gefeit. Alle Bereiche der Resilienz – Beziehungserfahrung, Entwicklungsförderung, Selbstwertgefühl, Unterstützung – gehören zur Prävention. Kinder brauchen Menschen, denen sie etwas bedeuten, die Anteil nehmen, die ihnen Respekt und Achtung entgegenbringen.
· Fähigkeitsorientierte Prävention: Hier gilt die Vermittlung praktischer und sozialer Fähigkeiten, die ein positives Selbstwertgefühl entwickeln helfen. Das Gefühl, wichtig zu sein und etwas zu können, schafft Selbstvertrauen, Ich-Stärke, Stabilität und soziale Kompetenz. 

· Situationsbedingte Prävention: Die Beendigung eines Übergriffs obliegt den Erwachsenen, die das Kind im Alltag begleiten. Der Hinweis, „NEIN“ zu sagen, reicht dafür nicht aus. Mitarbeiter/ -innen müssen eingreifen, wenn ein Kind gehänselt, gegen seinen Willen berührt oder beschimpft wird. Eine Thematisierung der Vorfälle in Gruppen oder im Unterricht führt dann zur Transparenz im Umgang mit Konsequenzen. Kinder können zu ihrem Selbstschutz beitragen, sie sind aber nicht dafür verantwortlich.
· Prävention ist pädagogische Arbeit: Es gibt Kinder, für die ein erhöhtes Risiko vorliegt, sexuell missbraucht zu werden. Behinderung, ein Aufwachsen in einem Umfeld mit häuslicher Gewalt oder in patriarchal-autoritären Verhältnissen, ein Mangel an Liebe und Aufmerksamkeit, an Selbstwert und Kommunikation können ein Kind gefährden. Den Täter/ -innen nutzen außerdem Erfahrungen des Kindes bzgl. fehlender Informationen über Sexualität, manipulativer Erziehung, der Erfahrung von Liebe gegen Wohlverhalten, das Ausnutzen von Scham- und Schuldgefühlen. Wichtig ist deshalb eine präventive Erziehungshaltung gegen die Unterordnung oder Einpassung von Mädchen und Jungen und die eintritt für Selbstbestimmtheit und Eigenheit. Diese Haltung beinhaltet Respekt, Achtung vor der Persönlichkeit des Mitmenschen, Anerkennung von Stärken und divergierender Meinungen. Außerdem ist Kommunikation ein wesentlicher Faktor. Mit Kindern auf Augenhöhe zu sprechen, ihnen wirklich zuzuhören und ihre Meinung ernst nehmen ist die Basis dafür, dass jedes Kind Gehör findet.
· Prävention mit Lebensfreude: Prävention ist positiv und gedeiht in einem Umfeld von Lebensfreude. Sie ist immer Beziehung, Anregung, Unterstützung und Stärkung. Im JA entfaltet sich die Möglichkeit zum eigenen Weg, zum positiven Eigensinn, zur Freude und Lust und dem Selbstverständnis, wie es auszusehen hat.

· Signalwirkung: Lehrer/ -innen, Mitarbeiter/ -innen und Schulleitung haben die Verantwortung, die Kinder zu schützen und deren Wahrnehmung und Durchsetzung der subjektiven Grenzen zu stärken. Gleichzeitig müssen sie Täter/ -innen durch Interventionen Grenzen setzen. Für die betroffenen Kinder ist dieser Punkt besonders wichtig, da er verdeutlicht, wo die Verantwortlichkeit liegt. 

Intervention bei Vermutung:

Gibt es einen Hinweis auf Kindeswohlgefährdung, arbeitet der Grundschulverbund mit erfahrenen Fachkräften zusammen. Ein begründeter Verdacht sollte mit der geschulten Beratungslehrerin besprochen werden. Besteht der Verdacht im Kollegium, so wird eine Freistellung bis zur endgültigen Klärung des Vorfalls ausgesprochen, um in jedem Fall alle Betroffenen zu schützen. Eine Freistellung kommt keiner Vorverurteilung gleich. Unangemessenes Verhalten muss sofort aufhören.
Täter/ -innen dürfen keine Gelegenheit haben, Druck auf das Kind auszuüben oder Beweismittel zu vernichten.

Handlungsleitfaden:

· Ruhe bewahren

· Rücksprache mit Vertrauenspersonen in der Einrichtung halten

· Leitung informieren

· Fachberatungsstelle kontaktieren

· Betroffene und Tatverdächtige nicht gezielt befragen

· Kontrollmöglichkeiten schaffen

Adressenliste der wichtigsten Ansprechpartner/innen
· Schulsozialarbeiterin Stadt Büren

Frau Anja Schwamborn

Treffpunkt 34

Bahnhofstr. 34

02951/9338685

0151/19681834

· Deutscher Kinderschutzbund Kreisverband Paderborn e.V.

Nordstr. 8

33102 Paderborn

05251/150954

· Kreis Paderborn Jugendamt 



Außenstelle Büren
Aldegreverstr. 10 – 14 




Königstr. 16 - 18

33102 Paderborn




33142 Büren
05251/308/5188





02951/970/240
05251/308/5199



 

02951/970/444
· Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche

Standort Paderborn
Aldegreverstr. 10-14
33098 Paderborn
Tel.: 05251/ 68 88 78-0
E-Mail: eb-paderborn@caritas-pb.de
Onlineberatung und weitere Infos: www.eb-paderborn.de
Standort Büren       
Hühnerberg 2
33142 Büren
Tel.: 02951/ 35 42
E-Mail: eb-bueren@caritas-pb.de
Onlineberatung und weitere Infos: www.eb-bueren.de
· Psychologische Beratungsstelle für Schule, Jugend und Familie - Regionale Schulberatungsstelle -

Riemekestraße 51

33102 Paderborn

Tel: 05251 308 - 7710 

